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Woher die Sorgho-Hirse Flecken hat
Ein Märchen aus Korea, aufgezeichnet von Ring Hai Seu

Es war einmal eine sehr arme Frau, die in einem ver-
steckten Gebirgswinkel mit ihren drei kleinen Kindern
wohnte: Dalsun, einem kleinen Mädchen von sechs,
Yang-Su, einem kleinen Knaben von vier, und Sungliong,
einem Kind von zwei Jahren. Die arme Frau ging jeden
Tag als "Waschfrau oder Aufwärterin in die benachbarten
Dörfer. So verdiente sie den Reis, die Kuchen und das
Fleisch, das sie brauchte, um ihre Kinder zu ernähren.

So ging sie auch eines Tages in das Dorf Long-Mac,
das einige Meilen entfernt lag. Als der Abend gekommen
war, machte sie sich auf den Heimweg und trug einen
Korb mit Reis, Süßigkeiten und Fleisch. Aber unterwegs
traf sie einen Tiger, der sie fragte:

«Wo kommst du her und wo gehst du hin?»
«Ich komme aus dem Dorf Long-Mac, wo ich mit

saurem Schweiß Reis, Süßigkeiten und Fleisch verdient
habe, um meine Kinder zu ernähren», sagte die arme
Frau. «Sie erwarten mich zu Hause.»

«Wenn du mir deinen Reis gibst, so werde ich dich
nicht auffressen», sagte der Tiger.

Die arme Frau setzte ihren Weg fort, nachdem sie
ihm ihren Reis gegeben hatte. Aber bald darauf begeg-
nete ihr ein zweiter Tiger, der wiederum sagte:

«Wo kommst du her und wo gehst du hin?»
«Ich komme aus dem Dorfe Long-Mac, wo ich im

Schweiße meines Angesichts Reis, Süßigkeiten und Fleisch
verdient habe», antwortete die arme Frau, «damit ich
meinen Kindern, die mich zu Hause erwarten, zu essen
geben kann.»

«Gib mir die Süßigkeiten oder ich fresse dich!»
Sie gab sie ihm. Aber kaum hatte sie ein paar Schritte

gemacht, als ihr ein weiterer Tiger auch noch das Fleisch
abverlangte. Sie gab es ihm *). — Dann traf sie noch
einen Tiger, der ihr auch das Kleid abverlangte. Auf
diese Weise wurde die arme Frau bis auf das letzte Fetz-
chen Stoff beraubt, das sie am Leibe trug. Dabei war
es derselbe Tiger, der immer wieder kam und sich der
armen Frau in den Weg stellte.

Er verkleidete sich als Bauersfrau, da er ja der armen
Frau ihre Kleider fortgenommen hatte, und begab sich

zu den Kindern seines Opfers. Vor der Tür angekom-
men, klopfte er an. Die hellen Stimmen der Kinder
antworteten:

«Wer ist da? Ist es die Mutter?»
«Ja, ich bin es», sagte der Tiger, «macht die Tür auf!»
«Aber das ist nicht die Stimme unserer Mutter», sagten

die Kinder untereinander.
«Weil ich einen Schnupfen habe. Macht mir rasch auf!»
Nach langem Zögern entschloß sich Dalsun, das älteste

der Kinder, die Tür zu öffnen. Das verdächtige Aus-
sehen der angeblichen Mutter erweckte starkes Miß-
trauen in dem Mädchen. Als die angebliche Mutter in
das dunkle Zimmer eingetreten war, ergriff sie sofort
Sungliong, das jüngste Kind, das in unschuldigem Schlafe
dalag, während die kleine Dalsun ihren Bruder Yang-

') Dieses Märchen gehört zu jenen Geschichten, die in Korea die Mütter den

Kindern erzählen, um sie in Schlaf zu reden. Deswegen wird die Erzählung möglichst
gedehnt, und die Frau trifft so viele Tiger, wie sie Kleidungsstücke auf sich hat, ja oft
so viele, wie sie Gliedmassen besitzt.

Su umschlang und ihn in eine Ecke zog. Als der kleine
Knabe hörte, daß seine «Mutter» in etwas Hartes biß,
fragte er:

«Mutter, was issest du?»
«Nichts», war die Antwort.
In diesem Augenblick bemerkte Dalsun das Schwanz-

ende des Tigers, das unter dem Rock hervorhing, und
sie sah in der Dunkelheit ganz deutlich, wie der Tiger
das kleine Kind fraß.

«Mutter», sagte das kleine Mädchen mit erschreckter
Stimme, «ich muß einmal hinausgehen!»

«Es ist zu kalt draußen.»
«Aber ich muß ganz dringend.»
«Dann geh und komm rasch wieder.»
«Aber ich fürchte mich allein! Yang-Su soll mitkom-

men.»
«Geh allein — ich lasse so lange die Tür offen.»
«Nein, Mutter, ich fürchte mich! Laß mich Yang-Su

mitnehmen», bat das kleine Mädchen.
Und der Tiger, der mit seinem Fraß beschäftigt war,

ließ die Kinder hinausgehen.
Draußen schien der Vollmond in aller Pracht, er über-

goß die Welt mit seinem silbernen Licht, und die Kühle
dieser Spätherbstnacht verwandelte den Tau in blitzen-
den Reif. Die beiden Kinder, Dalsun und Yang-Su, liefen
so schnell sie konnten, bis sie an eine alte Trauerweide
am Ufer eines Baches gekommen waren, der nicht weit
von ihrer Hütte durch ein Feld floß. Sie kletterten auf
die Weide und mühten sich, bis in den Wipfel hinauf-
zusteigen.
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'Hans liebt mich nicht

mehr, er isf so gam
anders geworden."

'Du siehst aber auch immer
so müde nabgespannt aus Elsi,

Mach's doch wie ich, pflege Deiner

Teint mit LUX TOILETTE SEIFE."

aber ein guter Rat rettet sie

'Nun muss ich aber wirk=
lieh gehen Elsi, ich habe
noch soviel zu tun...'.'

"Du hast keine Zeit mehr
für mich Hans-idi glaube
Du hast mich nicht

mehr lieb."

-Z -

bist heute
frischausgelassen und rosig aussiehst-

wann soll denn unsere

^.Verlobung sein?"

Hans

übrigens

LUX TOILETTE-SEIFE beseitigt Flautmüdigkeit, jenes durch die Ein-
flüsse von Witterung und Beruf bedingte Schlaffwerden der Flaut. Der
milde LUX-Schaum reinigt und belebt den Teint und erhält ihn jugend-
frisch. Erst warm mit Seife waschen, dann kalt spülen.

LUX TOILETTE-SEIFE
LTS 117-098 SG
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«Dösbini»
Von Carl Hedinger

Der Tiger aber wartete, nachdem er das Jüngste ver-
speist hatte, vergeblich auf die beiden Kinder. Daher
ging er auf die Suche nach ihnen. Als er schon überall
herumgesucht hatte, entdeckte er sie endlich im Wipfel
der alten Weide. Uncf dummerweise fragte er sie, wie
sie da hinaufgekommen wären. Das kleine Mädchen
antwortete:

«Geh den Topf mit Oel holen, der in unserer Küche
steht und bestreiche den Baumstamm damit. Dann wird
es dir ein Leichtes sein, zu uns heraufzusteigen.»

Der Tiger ging den Oeltopf holen und bestrich den
Baumstamm damit, der davon natürlich furchtbar glatt
wurde. Dann versuchte er, hinaufzuklettern, rutschte
aber ab und fiel zu Boden. Dennoch versuchte er immer
und immer wieder, aber er fiel immer und immer wieder
hinunter. Der kleine Yang-Su amüsierte sich sehr über
die vergeblichen Versuche des Tigers und brach in Lachen
aus. Er war sogar so unvorsichtig, folgende unbedachte
Aeußerung zu tun:

«Ach, wie dumm von ihm! Er kommt nicht auf den
Einfall, eine Leiter zu benutzen, um auf den Baum zu
steigen, wie Mutter es macht, wenn sie Garn pflückt!»")

Als der Tiger das hörte, ging er sofort die Leiter
holen, und so gelang es ihm, auf die Weide zu klettern.
Als die Kinder den Tiger kommen sahen, erschraken sie
sehr und sandten ein Gebet zum Himmel:

«Großer Gott, wenn du ein Kinderfreund bist, so
sende uns einen Korb an einem soliden Seil, und wenn
du kein Kinderfreund bist, so sende uns einen Korb mit
einem unhaltbaren Seil!»

Und sofort schwebte ein Korb vom Himmel nieder,
der an einem einfachen Seile hing. Sie sprangen beide in
den Korb, der sofort wieder in den Himmel entschwand.
Nun war der Tiger seinerseits auf dem Wipfel der Weide
angekommen, aber er war wütend, daß er die beiden
Kinder nicht mehr erwischt hatte, und sandte nun auch
ein Gebet zum Himmel.

«Großer Gott», sagte er mit barscher Stimme, «wenn
du mich liebst, dann schickst du mir einen Korb an
einem soliden Seil, wenn du mich nicht liebst, schick
mir lieber gar nichts!»

Ein Korb kam herabgeschwebt, d'er an einem wunder-
bar kräftigen Seil hing. Er sprang hinein, aber das Seil

war schadhaft. Und er hatte noch dazu das Unglück, auf
einen hohen Stiel von Sorgho-Hirse zu fallen, der ihn
aufspießte. So mußte der Tiger sterben, weil er sich ver-
blutete.

Und deswegen haben seitdem die Stengel der Sorgho-
Hirse rote Flecken. Das ist Tigerblut.

-) «Gam» ist eine ostasiatische Frucht, die unter dem Namen «Kaki» audi
gelegentlich in Europa auf den Markt kommt.

Die Genossenschaft deutscher Bühnenangehöriger gab
früher alljährlich einen «Theater-Almanach» heraus. Es

waren darin alle Bühnen im deutschen Sprachgebiet (und
auch die im Ausland deutschspielenden Theater) mit dem
darstellenden Ensemble, sowie dem technischen und dem
Büropersonal aufgeführt, dann die musikalischen Vor-
stände, die Orchestermitglieder usw. Den Reigen führte,
wie es sich gebührt, der Herr Direktor an, und so er Titel,
Orden und Auszeichnungen irgendwelcher Art besaß, kam
von all dem nichts zu kurz. Die Ausfüllung des Frage-
bogens, der an die Redaktion des Theater-Almanach nach
Berlin geschickt werden mußte, nahm gewöhnlich der
Herr Direktor höchstselbst vor. Es ist klar, daß da nichts

vergessen wurde, besonders was den numerischen Umfang
der unter seiner Leitung stehenden gesamten «Streit-
krä'fte» betraf. Aus Gründen der Ansehnlichkeit seiner
Bühne konnte dem Direktor ein Etwas-Zu-Viel unter
Umständen noch immer ein Etwas-Zu-Wenig bedeuten.

Der Theater-Almanach erschien in der Regel gegen
Weihnachten. Wir sind im Theaterbüro eines mittleren
Provinztheaters. Soeben ist 'die Kiste mit den bestellten
soundsoviel Exemplaren eingetroffen. Der Direktions-
sekretär kann es kaum abwarten, bis der Theaterdiener
die Kiste geöffnet hat und ihm das erste Exemplar über-
reicht. Dann aber schlägt er den gewichtigen Band auf und
forscht, im Zuge der alphabetischen Reihenfolge bei
«seinem» Theater angelangt, unter der Rubrik: Direktion,
Büro, Kasse, nach seinem Namen: Fritz Georg Alfred
Mackermann. Gewiß, da steht er verzeichnet, der Macker-
mann, mit sämtlichen Vornamen. Aber vor seinem
Namen steht ein anderer. Kurz und bündig heißt es da:
«Dösbini, 1. Sekretär.» Mackermann erbleicht. Was geht
da vor? Er, Mackermann, ist doch alleiniger Sekretär! Er,
Mackermann, kommt doch im Bürowesen unmittelbar
nach dem Direktor! Sollte da gar eine direktoriale Intrige
vorliegen? Vielleicht ein neuer Mann engagiert sein, der
ihm, dem vertraglich als Direktionssekretär angestellten
Fritz Georg Alfred Mackermann, vor die Nase gesetzt
werden sollte? Und schon eilt Mackermann ins Direktions-

büro und bringt seine Beschwerde, seine Entrüstung, kurz
sein Temperament zum Ausdruck.

Direktor Ha'belkorn, wie wir ihn nennen wollen, klopft
ihm gönnerhaft auf die Schultern und sagt im sonoren
Tonfall des einstigen Heldenvaters : «Junger Mann, 1er-

nen Sie sich beherrschen. Besser ist: viel fragen und wenig
behaupten. Nicht immer hat Papa Goethe recht — nicht
immer, mein Freund, ,kannst du getrost nach Hause tra-
gen, was du schwarz auf weiß besitzest'.»

«Aber, Herr Direktor, ein Irrtum ist doch kaum mög-
lieh. Hier steht in aller Deutlichkeit: ,Dösbini, 1. Sekre-
tär'. Und sie selbst, Herr Direktor, haben den Fragebogen
ausgefüllt. Ich habe das fertiggemachte Formular dann
allerdings nidit mehr gesehen. Herr Direktor haben es

wohl selbst zur Post gegeben ...»
Habelkorn lacht nicht ungnädig. «Sie sind ein artiger

Schwätzer, Mackermann. Sie verstehen ,rnk vielen Worten
nichts zu sagen'. Wäre es anders, ich würde darin einen
sofortigen Entlassungsgrund erblicken. Meinen Sie nicht
auch?»

Mackermann stottert eine Entschuldigung.
Direktor Ha'belkorn stellt sich in seiner ganzen Größe

vor ihm auf. «Sehen Sie mich an, Mackermann — was
repräsentiere ich alles in allem in meiner Person? Den
Direktor, nicht wahr, und, so man genau hinsieht, bin ich
auch mein erster Sekretär. Stimmt das?»

«In gewisser Beziehung —»
«Es gibt hier keine gewissen Beziehungen. Es gibt nur

eine einzige Auslegung: Ich bin Direktor Habelkorn, und
der 1. Sekretär, auch dös bin i! Das habe ich mit
meiner bayrischen Mundart geschafft. Meine werten Kol-
legen geht es einen Dreck an, daß ich mir keinen 1. Sekre-
tär in persona leisten kann. Verstehen Sie endlich, Sie

Unglückswurm! Gehen Sie also getröstet an Ihre Arbeit,
Mackermann, und nehmen Sie im Interesse Ihres Fort-
kommens einen Kursus in Mutterwitz.»

Damit war der Fall erledigt und Mackermann war
wieder alleiniger Direktionssekretär.
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